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S, Das Chris Cey

Die Dinge haben e1in: Botschaft für uns,sind, W 16 Wackenroder sagte;die
5 wundervolle Sprache, i derGott uns redet So hat die Romantik
auf 10DeIN abenteuerlichen Wege den Menschen ‚, VomIch alsPrinzipder
Philosophie” Wirklichkeit geführt. Wie diese Wirklichkeiti dem Mafßse
dem Menschen wiıeder entgleitet, als S1C entzaubert, als das VO Flaum
des (G(Geheimnisvollen bedeckte Dıne ZUT Sache, ZUuU Gegenstand UnN: schliefß-
lichZU Funktion degradiert, das steht auf 1nNnem anderen Blatt Ende
dieses Weges klagt Rilke ı den Duineser Elegien:

Mehr qals 1
tallen die Dinge dahın, die erlebbaren. denn,
w as s IC verdrängend ersetzt ıst © Iun hne Bild

Das Christentum ı Geylon
SIEVERS

Die zauberhaft schöne Tropeninsel Ceylon IST jeder Hinsicht von groilder
Mannigfaltigkeit zunächst das Landschaftsbild dann aber auch be1 nähe-
TemM Zusehen das völkische Un: reli21öse Bild Ceylon 1sTt wesentlichen
buddchistisches Land 0929% der Bevölkerung gehören dieser Religion all, und
ZWar die Singhalesen als herrschende Rasse der Insel : weıtere 200/  ‚0 sind
Hindugläubige südindischer Abstammung (Tamilen), die handel-
treibenden Malaien und „„Moors‘““ sind Mohammedaner., während 90% der
Singhalesen und Tamilen Christen sınd ] für den Orient beträchtlicher
Anteil, der mıiıt Ausnahme der Philippinen nirgend SoNS erreicht WIL  d.

So sind denn auch nicht verwundert, WEeNnn unNns inmı1ıtten der anmutigen
Kokospalmenlandschaft der Küste meilenweit christliche Kirchen grüßen.
Die Häufigkeit dieses Bildes, die auch dem flüchtigen Blick niıcht‚entgehen
kann, ıst auffällig.und zwıngt Nachdenken über eın Stück Missionsge-
schichte und kulturlandschaftliichen Woandel ı1 buddhistischen Tropenland.
Das Christentum ist dort nıcht gewachsen. Und dennoch hat SEWISSCH
Gegenden. Bodenständigkeit erlangt und S16 sichtbar umgewandelt, da{fls

VOIL 1Ner ‚christlichen Landschaft‘‘ Ceylon sprechen können,die Auf-
merksamkeit ?beansj31'u(:ht.1 ‚

Dıeses Thema ıst grundsätzlich erortert worden VO.  b Defjontaines, Geographiereligions, Parıs und VO:  e aul Fickeler, Grundfragen der _Rel_igionggeogr}lpfi'i_e‚Erdkd.,” Archiv WISS. Geogr. 1947, 121— 144 Der großen Bedeutung für landeskund-
liche Darstellungen entspricht aber, vielen solchen Werken das I1hema berührt
wıird. Zum Vergleich mıt dieser Ceylon-Studıe: S61 auf den ıld- und Textband VO  w}
Plattner und Moosbrugger, Christliches Indien; 6C111! Fahrt durchs and der Hindus auf
den Spuren katholischer Missıonare (Atlantıs, Zürıich-Freiburg 1955, 100 und 146
JLext) VeErWI1ESECN, vgl diese Zeıtschrift 159 (1956/5%€) 3E
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lonDas Christentu
Y ND  1e istorische Entwicklung

Das Christentum Ceylon steht, ‚geschichtlich betrachtet, C1LNCIM

Wendepunkt. Nicht NUur, da{fß das Jahr 1956durch bedeutsame Feierlichkei-
ten anläßlich der 2500-Jahrfeier VO  - Buddhas Lodestag die gtoße buddhi-
stische Vergangenheit den Singhalesen i Bewulflstsein brachte. Die 1948
rUNSeCN«e Selbständigkeit der einstigen. reichenbritischen Kronkolonie hat das
nationale Selbstbewußtsein der Singh alesen auf den Plan gerufen. Das heißst
zunächst negatıv: Abschüttelung des britischen Joches, q180 1eTr: der kul-
turellen Bevormundung; und posıtıv Besinnung auf d  16 bisher unterdrück-
ten singhalesischen Kulturwerte, also ar allem die singhalesische Sprache
und buddhistische Religion. Temperamentvoller Nationalismus machtdaraus
Nun aber .1LLEeN Angritf auft die Christen, die 1 CGeylon 04002 der katho-
ischen Kirche angehören, und auf die Missionsarbeit. Die katholische
Kirche, die bisher ınter der britischen Kolonialherrschaft nıicht behindert,
freilichuch nicht unterstutzt wurde, sieht ihr Werk ernstlich gefährdet.
Fragen uns zunächst, worauf ihre raft beruht.
Das katholische Christentum 1ı Ceylon hnat e1nNn: wechselvolle Geschichte

hinter-sich, die 106e IN knappen Überblick aufzeigen wollen. Die Insel
ist wesentlich portugiesisches Missionsland. 1505 schon, a1s0 WÜNLSC Jahre
ach der Landung Vasco da (Jamas der Malabarküste, kam der EeTStEeE POTI-
tugiesische HFranziskaner als Kaplan Gefolge der Kroberer ach Geylon
und errichtete 1€ erste Kapelle 1543 begann mıiıt Franziskanern die Mis-
SIONLETUNG Geylons, die V O]  - Anfang V O! schweren Enttäuschungen heim-
gesucht W, der Nordküste wurde inzwischen von Jesuiten aus Südindien
die Fischerbevölkerung VO Mannar auf hre Bitten hin bekehrt Selbst' das
schwere Blutbad unter der Christengemeinde: konnte die eifrigen
Missionare nıcht davon abhalten mission1erend durch die Insel ziehen und
(5emeinden und Kirchen gründen. Der Zzweıte Markstein W. die Ankunft
der Jesuiten An der Westküste 1602, die ort planmäldig hristliches Bil-
dungswesenaufbauten, anuf dem Geylon noch heute betaller späteren finan-

Die 1 ext folgenden Zahlen sınd nach dem Ciensus of Geylon1946 bzw 1953, für
die Missıon nach den Bistumsunterlagen VO.  e} 1954 bıs 1956 errechnet.

3 Die wichtigsten Veröffentlichungen: The Revolt ı the Temple (Sinha Publie.:
Golombo 1953, Ü, Aufll., 700 5.)und The Betrayal of Buddhism; abridged VeEIrS1ON
of the report of the Buddhıst Commuittee: of Inquiry (Dharmayvıjaya Press: Balangoda 1956,
1245Y 1111 folgenden zıtiert als ‚„Buddhist Report‘‘. Der vollständige RKReport ist DU

Singhalesisch veröffentlıicht, ber dıe unls VOTLr allem interessierenden Abschnıiıtte ‚„Religion
an State GCeylon®® un! ‚„‚Educatıon"” sınd ı der englischen Ausgabe ungekürzt bzw.
twas gekürzt;‚enthalten. Faıne katholische Antwort belı dem uch als Hıstoriıker sehr VOL-
dienten einheimischen Bıschof VO.  e} Chilaw, Fdmund Peiris ML Forced Conversions
the Portuguese Days! In Catholie Chriıstmas Annal 1953, (5—3830 Werner derselbe:
these Foreign Missıionaries! Ebd 1954,

DIe den Katholischen Missionen 4, 20— Geylon-Bericht skizzıerte
Sıtuation ist durch den Regierungswechsel i Frühjahr 1956 bereits überhalt.

Hıerzu AUS katholisch-ceylonesischer Sıcht unier sSCcC1INEIl vielen Veröffentlichungen
VOT allem Perera SJ, Hıstory of Ceylon. IL ake House Press: Golombo
O. 1951—9355), . Aufl., 215 1928 (reiche Lıt.-Angaben‘!).
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Das te Jzıellen Rivalitätderanglikanis« Missionare
leg wurde ı Colombooch 1602 eröffnet.

Gewiß amen die Portugiesenebensosehr als Handelsherren i Land W.
aus heiligem Missionierungseifer. Aber das bleibende Verdienst der portu-
giesischen Kolonialzeit ist die Ausbreitung des Christentums, die ‚„Conquista
Kspiritual” Leider Warell nicht alle Portugiesen christliche Vorbilder, so
da{ß gerade auch S16 die Arbeit der Missionare gefährdeten. ‚„ Wahrlich, 1st

Martyrıum, keinen Kinspruch erheben können und mıiıt gebundenen
Händen zusehen INUSSCH, WIC alles wieder zerstort wWwas INa mıt
grolßer Mühe aufgebaut hat I(l, und ähnlichschreibt TANnz Xavier bedrückt

{C 1E Briefen Cochin Die Klagen der portugiesischen Missionare
aAUSs CGeylon sind die gleichen. Weenn damit also manche politischen und
wirtschaftlichen GründenChristen wurden, ist das etwas Alltägliches
der Missionsgeschichte. Das berechtigt aber niemals dem heute VOoO  - der
buddhistischen Propaganda leidenschattlich erhobenen Vorwurf, die Portu-
SICSCH hätten die ceylonesische Bevölkerung gewaltsam. mıiıt dem Schwert
christianisiert.

Wie treu und fest die grofße Mehrheit ihrem Glauben stand, bewies schr
bald die holländische Kolonialherrschaft (1658—1796), die rücksichtslos
ihre reformierte Kirche Geylon einführte Arbeitserteilung Verwaltung
und Wirtschaft VO  en ihrer Zugehörigkeit abhängig machte und sowohl den
katholischen Glauben W16 den Buddhismus, Hinduismus und Islam ablehnte.
Zwang und Verfolgung sich etzten Endes als harte, aber SCHENS-
reiche Prüfsteine für die katholische Kirche Geylons, die innerlich gefestigt
und gestärkt Aaus diesen Kämpfen hervorging. Diestrenge puritanische Ein-
fachheit des retormierten Ritus ist aufßerdem der ortıentalischen Denkart
gar fremd, ihn 1 Geylon volkstümlich machen. Die reformierte
Kirche hat denn auch die holländische Zeit niıcht überlebt; aber C  fa LV-
pisch nıederländische Kirchenbauten der Westküste halten die Erinne-
ruN: 1656 Zeıit och wach

uch die nächsten Kolonialherren,.die Briten 1796—9drücktendem
ceylonesischen Christentum ihren Stempel auf, diesmal den anglikanischen.
hne Zwang ZWAL, ber doch mıiıt grolßer Benachteiligung aller Nichtangli-
kaner. Die ‚„‚Church of Ceylon““ 1ST nichts anderes als die Jläu-
bige zählende anglikanische Kirche, VO!  [a der z umfangreiche Missions-
arbeit AaUSS1INS, wiederum starker FEinflu4 auf das Bildungswesen,
das amıt e1iNeN britisch-anglikanischen Zug erhielt. Dazu gesellten sich 1
Laufe des und Jahrhunderts zahlreiche andere britische und AIMNCI1L-

kanische protestantische Missionsgesellschaften, die sıch ı erster Linie ı
Schulwesen. betätigten.

Die Briefe des Franzisco de Xayvıler, Ausgewählt uUSW. VO.  — Elisabeth Grä-
fın Vıtzthum. Leipzig 1939 Hegner. Vgl besonders 116 f£ (Brief NrT. Ignatıus VvVOoNn

Loyola) und (Brief Nr. J0oä0 HE: König VoNn Portugal).
7 Siehe Anm
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C111 ‚ gebr ht, ich eiche
olg zeugt ;für die raft des katho schen Glaubens und die AutcJrıLtät

Papstkirche, da{ß dieor 400 Jahrenchristianisierte Bevölkerung kaum
holländischen und britischen Druck erlegéfl ist und dafß ihre Strah-

lungskraft weıt über die Zahl derGläubigenhinausgeht. Wir treffen ı heu- 4
tigenselbständigen Ceylon ZWAar zgeschichtlich begründeteVielzahl
nichtkatholischen Kirchen. Schulen und karitativen Anstalten, die ber
Anteil der Gläubigen i Sar keinem Verhältnis stehen. Das visuelleBild darf
alsonicht täuschen: S16 sind räumlich auch auf die iınst britischen Zentren
W1C Colombo, Kandy, Jaffna . beschränkt. Nächst dem beherrschenden
Anteil der römischen Katholiken V'O]  un 84 0% folgen unter den übrigen lau-
bensgemeinschaften dieAnglikaner mıtweliteren 0.%

Die christlichen Zentren
Die 700000 Katholiken sıind nıcht gleichmäßig ber die Insel verteilt,

auch nicht aufdie WEN1ISEN Städte konzentriert, sondern ZCISCH bemerkens-
werteVerdichtungen j bestimmten Gebieten (vgl. Kartenskizze).

1D 90 A{ 40 Meilen

D A  1&  Jafa

Mannar

‚» Inncomalee

Anuradhapu Y e

> )Batticaloa
ılaw S

(3 KandyNegombo

Lolombo e N Elıya(
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Der Küstenstreifen c der Südwestküste Ceylons, nördlichW1Csüdlich VU)]

Colombo, zaählt allein 260000 Katholiken. Sie stellen etwa die Hälfte der
Küstenbevölkerung, W € Von der Metropole absehen, und leben.Z1emM-
lich geschlossen i 1165r christlichen Gemeinschaft. Die immerfeuchte Kü-
stenniederung ıst eın dicht besiedelte Kokoshain- und Reislandschaft,
der die Christen erster Linieals Fischer, dann als kleine Reisbauern un:
Kokosgärtner. seltener als Kokosplantagenbesitzer leben Man kann W1C

der indiıschen Malabarküste auch 1er VO  - eCiNer ‚„„christlichen Fischerküste‘“‘
sprechen, stärksten .ı Raum Negombo Chilaw Sie führenzumelst

bescheidenes ländliches Leben, die Fischer teben SüOSd. großer Armut
Die Fischerbevölkerung ıst fast ausschließlich katholisch und ZWAar zume1ıst
SCITt der Frühzeit der Missionterung Das hat VOTLT allem soziologische Gründe
Im buddhistischen Ceylon ZEILST die Kastenordnung ZWAarLr nicht die Strense
W:  ® hinduistischen Indien, und doch ehrt die Praxis bis A  h;  m
Christentum,, 18 1 Priestertum ! den großen. Einflufß der Kasten als
CLDNDET uralten gesellschaftlichen.Macht Die Fischerbevölkerung lebt VT -

achtet und getrennt VO) der bäuerlichen, da ihr Beruft das TötenVO!  a} Lebe-
wWeSeCNn ist, Iso mıt buddchistischer Lehre unvereinbar. Die christliche Auf-
fassung der personalen Würde und V'U' Gebot der Nächstenliebe mu{fls-
ten hier ZUEerS auf 1NeN fruchtbaren Boden fallen

Die Lagunenstädte Negombo muıt 000 Einwohnern und dieBischofsstadt
hilaw miıt 9000 Einwohnern (30 bzw. 75 nördlich Colombo) sınd mıt
ihrer überwiegenden Fischerbevölkerung Zweidrittel katholisch; DUr die
Händlerschicht ist bezeichnenderweise arabischer Herkunft, damıt moham-.-
medanisch. Im Stadtbild fallen die vielen großen,freilich sechr schlichten
christlichen Kirchen, Schulen aller Systeme und karitative Anstalten auft
Hier W1€e der SANZCN Südwestküste ıst die Bevölkerung größten el
singhalesisch, uch z SCWISSC Mischung mıt dunkelhäutigen tamı-
Hschen Elementen früheren Jahrhunderten erkennbar ist
Die Hauptstadt Colombo fälltaQUSs dem eben gezeichnetenBild alsgTößte

städtische Konzentration und als‚gröfßster Hafen Ceylons heraus. Zwar lebt
hier die größte geschlossene katholische Bevölkerung: (/5000), doch stellt
S5166 1Ur Fünftel der überwiegend buddchistischen Metropole dar Wieder
sind. Fischer,die den altenStamm ı Norden der Hafenstadt se1it früher
Kolonialzeit ausmachen, dort,; sich uch die große stolze Kathedrale
Santa Luecia qaut 48008 der WENISCH niedrigen Hügel der Küste weithin
sichtbar erhebt Die Metropole hat außerdem auch schr viele katholische
Christen VO  n der christlichen Fischerküste ı Norden und Süden sichge-
ZOSCH, strebsame' Menschen, die sich, frei VO  en| Kastenbindungen, z höhere
Bildung aNCLSHCI nd  1 der Großstadt CL Existenz konnten. Kıs

Eıne ausführliıche wirtschafts- un sozialgeographische Darstelluhg erscheıint dem-
nächst ı Erdkunde, Archıv für wissenschaftliche Geograp

Bryce Kyan, Caste ı modern Geylon. New Brunswick, 1953; 371
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ıstfür die é0zio(lö€isch£e' der Hauptstadt VoO  . Bedeutung,daß die
singhalesische‘ Intelligenzschicht CLDNEIIHN malsgebenden 'eil christlich ıst
und das geilstige .Leben weithin prägt.

In portuglesischer. Zeit War die Verteilung der christlichen Bevölkerung
der Westküste wesentlich gleichmäßiger _his südwärts ber (salle hinaus

ach Matara, och heute die großen barocken Kirchen, viel gTO15
die kleine Zahl der Gläubigen, an den einstigen lanz Galle 1st
heute och Bischofssitz, V O  b der Gesellschaft Jesuverwaltet; die Kathedrale
und mehrereSchulen beherrschen die Anhöhe weiıithin S  ıchtbar. Die während
der holländischen Zeit erlittenen Einbufßen konnten bıs heute nicht WetLge-
macht werden. Die Südküste zaählt gegenwä 19 den geistigen.Hochbur-
CI des Buddhismus.

Das nördhliche Küstengebiet der Jaffna-Halbinsel stellt mıt 000 Katho-
ikendie nächstgrößte, WC|] auch mıt Abstand folgende christliche Gemein-
schaft ar. Ganz anders als der Südwestküste,bilden sS1€e mıiıt 120%
e1Ne6N schr bescheidenen el der Jaffnabevölkerung. Ihr Ersch9einungsbfld
ist auch völlig anders. Die Bevölkerung ist TE tamıilisch, VOLF Jahrhunderten
IN Südindien eingewandert, dunkelhäutig und hinduistisch. Von der singha-
lesischen Hauptbevölkerung Ceylons werden diese 1amilen nicht SCIN g_
sehen. In dieser Umgebung 1UILJeben die ı der Frühzeit m1ssionLıerten tamı-
lischen katholischen Jaffna-Christen, VOoO  mallem Fischer, W16 der Weest-
küste ı geschlos‘senén Küstendörfern, dann auch binnenwärts auf der Halb-

insel als fleißige kleine Gärtner. och macht ihr ILand eC1NeN VO!  - er 1CeT-

feuchten Westküste schr verschiedenen Eindruck. Es ıst £1N: tropische,halb-
trockene Gartenlandschaft, die während CINSCL Wintermonate VO

Nordostmonsun beregnet wird und den la.nger-_1 Rest des Jahres künstlich
bewässert werden INU: S Kunst,; diedie Tamilen ı ihrer früheren sUud-
östindischen Heimat gelernthaben Die Stadt der Lagunenküste,
Jafifna, mi1t Einwohnernz große Landstadt, beherbergt. .1NeI1

Großteil der Christen, istBischofsstadt und wichtiges christliches Bil-
dungszentrum, VO.  — dem starke kulturelle Kräfte auf die SANZE Insel _-
strahlen.

In weıter LZerstreuung leben die Christen des Hochlandes ı Innern der
Insel, und doch stellen S1C mıt insgesamt Katholiken noch z statt-
Liche dar 15 2500 erhebt siıch Testungsartig aus dem Küstentief-
land ansteigend CLEN weich geformte Gebirgslandschaft, fast alle Hänge mıt
dem Dunkelgrün der Teebüsche i grolßden.Plantagenbedeckt. Weeit Verstreu

liegen die barackenartigen Siedlungen der Teeplantagenarbeiter, die fast
qusschließlich indisch-tamilischer Herkunft sınd, unter ihnen nicht
katholische Christen, W1C die Grabkreuze mıtten auf den Teehängen und die
vielen kleinen armseligen Kapellen erkennen lassen, 1 denen Priester-
mangel selten CL heilige Messe gel-eäei1 werden Die seelsorgliche
Betreuung dieser über die Plantagen weıt verstreuten armen Christenist
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rob der 155 Iß J1OZE5S5 dv bes ptsächli
aAaus solchen Christen. S1e lebe nichtetwa geschlossenen.christlich-katho-
hschenStedlungsgemeinschaften, sondern mıtden Hindu-Tami-
len, gerade S W 16 der "Tee-Arbeiterbedarf erfordert; der (noch!) hbri-
tische Plantagenbesitzer der -direktor und SC britischer Stab gehören
C1INeTr der englisch-protestantischen Glaubensgemeinschaften - Das Pro-
blem dieser Hochland-Christen Liegt aber nıicht etwa der weiten dün-
116e  on Streuung, sondern auch ı der SCTINSECN Seßhaftigkeit des indischen Ar-
beiterstromes, wobel sich UINIMNELr Familien handelt. Wie die
Fischer den Küsten géhörer'1 uch diese Teeplantagen--Arbeiterfamilien
eiINeTr soz1al nliedrigen Schicht an, nämlich den Kulis (tamil. Arbeiter), die
VO Segen des christlichen Glaubens leichter erreicht wurden. Ihr Weg

oft VO  - der Fischer- Zzu Plantagenarbeit. Sie stammen au  N dem
übervölkerten indischen Tamilenland,10 W s1C alg Arbeiter und Fischer C1iInMNn

Hungerleben geführt haben un: seit der britischen Kolonialzeit mangels
ausreichender singhalesischer Arbeitskräfte (Kastengeist Jahr 1ür Jahr nach
Geylon und zurückwandern.

Kleinere Christengemeinden finden sich noch der Küisbe IIN Mannar,
WO die Missionierung Geylons VU  - Indien her ihren —  [3  enommen, aber
nächst miıt grolen Schwierigkeiten kämpfen hatte (vgl oben), und
der Ostküste i und die beiden Hafenstädte Trincomalee und Batticaloa,
einst Handels- und Flottenstützpunkte der Kolonialmächte. In beiden FKäl-
len handelt S1C  h wieder einmal Fischerfamilien, die ı1 den klei-
116  - Küstensiedlungen großer Minderheit leben,rund Raum
Mannar und 21 000 der Ostküste.

Fischer, Teearbeiter und Intelligenz das sınd die rTel großen sozialen
Gruppen, die die Masse der katholischen Christen Geylons stellen, unter
ihnen zahlenmäßig stärksten die Fischerschicht. Die Reisbauern un:
Gärtnertreten dahinter stark zurück, weıl S16 der Goyigäxna-l_(aste angehö-
ren (goyigama_ Reisbauer) mıiıt alter buddhistischer Tradition, der Schicht
der (heute mehr oder weniger) Landbesitzenden. Wir können jetzt verstehen,
WwWarTumdas Christentum sich auf schmalste Küstenstreifen
und 1U  —- selten binnenwärts vordringt.

D  1E Zahl der Christen ıst den genannten Gebieten entsprechend der all-
SECMEINEN grolsen Bevölkerungszunahme Geylons schr angestiegen. In Wahr-
heit haben < 16 ber nıcht Boden SCWONNECN. Der Buddhismus sich ist
ZWAaT allen Heligionen gegenüber tolerant, aber die raft undAutorität der
Katholischen Kirche als Weltkirche ist ıhm = Gefahr. Und das Kasten-
WeESECN als soziologische Macht ist uchbeim Buddhismus er der Haupt-
hinderungsgründe Zunahme desChristentums. Geylon ıst darum
eigentlich kein echtes Missionsland. sondern Diaspora.

Eıs SIN Isokeıine Ceylon- l’amilen VO)  — derJaffnahalbinsel, die dort seıt vielen Jahr-
hunderten ansassıge Landbesitzer und Fischer Siınd.
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Das Christentum Ceylon

Die Bedeutung des Christentums für Ceylon
Wir beabsichtigen nicht die Existenzberechtigung des Christentums für

Ceylon verteidigen, sondern gehen davon auUs, da{fß Aufgabe des Chri-
Stentums iıst die Welt Gott heimzuholen Vervessen WILTr nicht daß die
Ursprünge des Christentums Morgenland liegen, Ausprägung aber
bis uUunNnseTrTe Zeit wesentlich Abendland ertolete Die Frage ach der
Kigenständigkeit und Bodenverwurzelung des ceylonesischen Christentums
1sSt 3800A0081 alten Kulturland VO  - großer Bedeutung „Fremd“‘ kann das
Christentum sich auch der orientalisch-tropischen Welt nicht SC die
Frage lautet vielmehr, ob un w1ıeweıt 1er verwestlicht 1ST Die ‚„„Wester-
nızation"‘ Ceylons auf allen Gebieten, besonders des Kulturlebens, ıst ja der
Hauptanklagepunkt der buddhistischen Singhalesen und die Katholische
Kirche Ee1iN: der Zielscheiben dieser Angriffe „ Westernization®” wird 80088 der
kolonialen Anglisierung gleichgesetzt. Sie Nnu auch mıt der Katholischen
Kirche identifizlieren, w16 geschieht, bedeutetz Verkennung der Zu-
sammenhänge.

Das äulßere, landschaftliche Erscheinungsbild der christlichen Gegenden
Ceylons unNs Abendländer bei aller tropischen KFremdheit heimatlich

Die Vielzahl Kirchen nNnmiıtten VOoO  - Palmenhainen, ob arın oder rel
ıst sichtbarer Ausdruck für die Gegenwart Christi un schenkt dem ]äu-
bigen das Gefühl esegneter Geboregenheit Hier i1st inNnNere Heimat Eine fest-
gefügte relig1öse Gemeinschaft bindet die Katholiken aneinander Zuerst
ELMN: lıturgische Gemeinschaft die se1t portugiesischer eıt Gebetbücher un:
Predigten den Sprachen des Landes kennt. Die bindende raft C1DNEeTr sol-
chen liturgischen Gemeinschaft un ihre Ausstrahlung kann miıtten CINeT

buddhistischen Umgebung mıft ihren WENISCHN un: lockeren Bindungen nicht
hoch eingeschätzt werden.

Natürlich zeigt das ceylonesische Christentum ausgesprochen südländische
Ausprägungen Fortsetzung der portuglesischen mıt ihrer Neigung kind-
ich devoter Frömmicgkeit mıiıt ihrer Liebe Prachtentfaltung und O-

niellem ult aber auch ber das eben Gesagte hinaus orientalische
Züge W IC die Liebe „Gold Weihrauch und Myrrhe“‘, wWIC den Sinn für
Opfter und Leiden, Aszese und Buße, W16 die Fähigkeit Konzentration,
Meditation, mystischer Versenkung und Gebet An dieser Stelle
annn auch der Buddhismus das Christentum befruchten, und WIT Kuropäer
SPUrecn die segensreiche Wirkung dieser ‚„Nahtstelle“‘ religiösen Leben
der dortigen Christen EKs 1ST reich ausgestaltet und cht und ZEeIgT alle
fen VO  - schlichtester, auch prımıtıver his durchgeistigter altıune
Selbstverständlich sind daneben auch Lauheit un: AÄAußerlichkeit
immerhin jahrhundertealten Christentum reichlich vertreten Wer als abend-
ländischer Christ JC kirchlichen Leben Ceylons teilgenommen hat wird
die Weite der Una Sancta Catholica Ecclesia beglückend heimatlich empfun-
den haben, aber darüber hinaus die orientalischen Sitten UunN: Bräuche be-
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jahen, die LU aus dem morsgenländischen Ursprung der Kirche und ihrer
Anpassung die buddhistische Umwelt verstehen sind Wird uns doch

Orient manches Schriftwort manche kultische Handlung erst le-
bendig! Abendländisch westlicher und morgenländisch östlicher (Geist
dem geschichtlichen Gang der Missionierung und der tropischen Natur der
Insel verständlich, begegnen sich ı ceylonesischen Christentum und veben
inım C111elgenständiges Gepräge.

dicht die Kirchen ı den christlichen Küstenstrichen stehen, dicht
scharen sich auch die Missionsschulen un: karitativen Anstalten S16

herum ZUuU C1INeIN grolßen Missionszentrum Breıit gelagert stehen «16 11N tTrO-
pischen Bungalow Sti] C11NCN weıten Platz, dessen Mitte die Kirche bil-
det qls sichtbarer Mittelpunkt der Pfarrgemeinde Erstaunlich großs ist
ben der Vielzahl der Volksschulen, die die Kinder Alter VO his ‚Jah-
TEN besuchen, die Zahl der höheren Schulen ach englischem Muster Die
katholischen Missionsschulen befolgen das Cue Schulgesetz der Kegierung
und haben überall parallel den Englisch-Klassen Singhalesisch bzw.
amıiıl qls Unterrichtssprache eingeführt. Die Stärke der Missionsarbeit ist
se1it jeher der systematische Aufbau eC1N€6S Bildungswesens SCWESCH. Was
wWwWare Ceylon heute un wäas Wäartc Indien ohne die Missionsschulen!
Zunächst 1st bemerkenswert da{fß die christlichen Gegenden den bei WC1-

tem höchsten Anteil VO  — Lesekundigen aufweisen nıcht ıinter-
schätzendes Verdienst!11 Das höhere chulwesen ruht noch den
Händen der Missionare und Ordensschwestern, VO denen großer 'e1l
heute einheimisch 1st Die Wirkung christlichen Geistes geht damit aber weI
ber die MIiIt 90/0 och nicht große Zahl der Christen hinaus Kinmal 1st 655 der
hohe Anteil der Christen der gelstıigen Führunssschicht ZU. ZzZweıten das
weIlte Ausstrahlen christlichen (Geistes un: christlichen Vorbildes durch die
Missionsschulen, die ja außerhalb der christlichen Küstengegend 1U  v zZu

kleineren ‚e1l VO  D Christen, ZUIMN größeren VO  —> Buddhisten und Norden
VO'  e J1 amilen besucht werden 1:2 Freilich dürfen keine Konversionen UTrO-

Beren Ausmaßles erwarten, S16 sıind seıt jeher Ausnahmen Geylon 1st eben
kein echtes Missionsland Die Bedeutunge christlicher Bildungsarbeit kann
niıcht betont werden, heute die Missionsarbeit C1NCeCIN ernsten
Wendepunkt steht Ks ist grofßes Unrecht behaupten, die katholischen
Missionsschulen un die Katholische Kirche Ceylons Feinde der natıo0-

Der Landesdurchschnitt Lesekundiger beträgt Ceylon 56 90 (ın ndıen 20 %1!) In
den teıls chrıstlichen Gebieten weıtaus mehr Colombo Distrikt (3 0, Chılaw {4 90
Jaffina {19%, Stadt Negombo 009%, Stadt Jaffina 020/% (Censuszahlen vgl Anm 3

Aus der Missıionsstatistik 954—956) errechnet: VO:  — insgesamt Schülern kath
Schulen CGeylons (außer der 10zese Galle SCHh Fehlanzeige unwesentlich) sınd 4+1%0
Nıchtehristen. Interessant dıe regıonale Verteilung:
Erzdiözese CGolombo 000 Sch., davon 24 0/0 Nıichtchristen
10zese Kandy 21 000 Sch davon 67 0 Nichtchristen
10Zzese Jaffna 15 000 Sch davon J0 Nıichtchristen abgerundete Zahlen
1Öözese Irincomalee 000 Sch davon 59 0/%0 Nıchtchristen
1Öözese Chılaw 8 500 Sch davon 24 0/0 Nıchtchristen
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nalen Kultur.13 ast alle buddhistischen Persönlichkeiten verdanken ihre
Bildung diesen Schulen, deren Geist der Geist echter JToleranz, der Geist
christlicher Nächstenliebe ıst, der die Freiheit der )OHNeLeN Überzeugung
achtet.

Hier S21 auch och auf das grofßße Verdi-énst der katholischen Myissi-onane
der Frühzeit hingewiesen, die verfallende singhalesische Kultur wieder

aufzurichten un stärken. Auf derselben Linie lıegt C5S, WE die Missio-
are sich 7 die Übersetzung der Heiligen Schrift bemühten und e1Ne€e
singhalesische un!: tamıilische katholische Literatur anregten. Weniger die
holländische als die britische Kolonialherrschaft War CS, die dann das WeSst-
liche Kulturleben stärkte un: jegliche Kıgenständigkeit unterband.

Was die Katholiken Ceylons se1it 1er Jahrhunderten außerdem VO) ihrer
buddhistischen bzw hinduistischen Umgebung abhebt, ıst die Freiheit des
sozlalen Aufstiegs. In den Missionsschulen wurde seıt jeher jeder, der
bildungshungrig un bildungsfähig WAar, ohne Rücksicht auf relig1öse un
soziale Zugehörigkeit (sprich: Kastenzugehörigkeit), unterrichtet, da{fß
ihm auft Grund SEINES Bildungsgrades, nıcht seiner herkömmlichen gesell-
schattlichen Stellung,der Zugang gehobenen Beruten Verwaltung, Wirt-
schalt und Kulturleben offenstand. Hiermit wird das Christsein diesen
VOoO Kastengeist beherrschten Ländern ZUMN Gnadengeschenk. Nur Jangsam
und zögernd lockern sich die Kastenbindungen.

Die christliche Missionsarbeit erstreckt sich nıcht miıinder auf sozlales Ge-
1et W aisenhäuser, Altersheime,- Krankenhäuser werden heute schon S10
Benteils VO einheimischen Ordensschwestern betreut. Ja, viele der INZW1-
schen gegründeten staatlichen Krankenhäuser un Kliniken haben Ordens-
schwestern eingestellt, weil Ceylon ausgesprochen Ar arıtatıven Beru-
fen ist Diese karitativen Anstalten sind 65 besonderem Maßße, die den
Geist christlicher Nächstenliebe ausstrahlen: denn die Caritas ist nıemals auf
die Christen allein beschränkt, sondern auf alle Hilfesuchenden gerichtet
und dadurch ein großer Segen für das Land.14

Die Zukunft des ceylonesischen Christentums hängt VO  o seiNner Boden-
ständigkeit ab, die ers annn voll gewährleistet ıst, WCOCI111 CS sich geist1
stark und selbständig S  fa ist, fern VO W esten 1m Nebeneinander mıft
dem mächtigen nationalistisch aufgewühlten Buddhismus auch äaußerlich
bestehen können. Was das Christentum aber tür Geylon bedeutet, 1äist
SICH schwer berechnen, und jede Aufzählung seiner „ Verdienste‘” 1st Irag-
würdige, weil S16 10008  _ die eine, sichtbare Seite trifft Letztlich ıst VOT jeder
FKrage ach der Bédeutung un Bodenständigkeit des Christentums, wich-
tL S1E SC1IN mas, EINZIS entscheidend, da{s die Botschaft Von der Erlöserliebe
und dem Kreuz qQucCcnN e1in Land un se1ne Menschen durchdringen, die den
groisen Religionen des Ostens angehören.

13 Vgl Buddchist Keport a.a.0 und Revolt In the Temple q.a.0
Vgl Buddhıst Keport a.a.0 1121 (Socıal Serv1ice).
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